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Fundbericht.
Mitgeteilt von 0. Tschumi.

m

In der Korrespondenz des Altertumsforschers G. v.
Bonstetten findet sich folgender Bericht:

Solothurn. Neu entdeckte römische Inschrift.
m Tage vor dem letzten eidgenössischen
Bettage trat Herr Doktor Schild *) von
Grenchen im benachbarten Dorfe
Lengnau aus der hintern Türe eines
Bauernhauses, worin er einen Patienten

besucht hatte. Da es stark regnete
und sein entlehnter Regenschirm
genau 99 Löcher zählte, die so gross

waren, wie diejenigen seines im vorigen Herbst entdeckten
Heidensteines auf dem Grenchner Eichholz und durch die
daher der Regen ganz bequem über des Doktors nagelneuen
Panamahut und über seinen grossen Bart herabfliessen
konnte, so blieb er unter der Haustiire stehen, nahm aus
seiner Rindendost» eine heilsame Prise gegen den Durchzug
und wartete mit christlicher Geduld, die bald bestens belohnt
werden sollte, das Ende des ärgsten Gewitterregens ab. Dabei

unterhielt er sieh mit dem Hausbesitzer über die
Nützlichkeit des Regens und stellte nebenbei über die vortreffliche
Einrichtung eines Parapluies, Avie Figura vorwies,
stillschweigend denkwürdige Betrachtungen an. Plötzlich durch-^
zuckte den harrenden Aesculap eine heftige Aufregung; in
Windeseile stürzte er mitten unter die triefende Dachtraufe
zu einem grossen Granitblocke, der in derselben seitlich der
1 lausschwelle lag und rief in freudiger Angst: „Donner und
Dorial Was habt Ihr da für einen Stein?" „Pah!" antwortete
Johannes Schädeli, der Hausherr, in gedehntester Weise, „es
ist ein alter Stein, der dort in der nahen Hausmatte, die nun

') Schild, Franz Joseph, studierte von 1844—49 in München, Wien und
Zürich. War von 1853—76 prakt. Arzt in Grenchen. 1877—81 Kantonsrat.
Siedelte dann nach Solothurn über, wo er am 13. Februar 1889 starb. Verfasser
vieler Werke im Solothurnerdialekt. Gefallige Mitteilung des Hrn. Professors Dr.
E, Tatarinoff in Solothurn nach F. Fiala, Handschrift Stadtbibliothek Solothurn.
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Mitgeteilt vn» 0, 'Isobumi.

In 6er I<c>lie«poil6snz cle« ^itsrtnmstorseker» 6. v. Lee-
«tetten tin6et «ich teigeii6er LerieKt:

^c)/cit/??c/n. V««, ««tciecMcz römise/?.« /«se/Vri/t.

in Lage ver clern letzten ei6genössi«eken
Lettage trst Herr LeKtur SeKiici ^) ven
LrerreKen inr KenaeKbarten Lorte
Lengnan nns cler Kintern Lüre eine«
Lanernbanses, worin er einen Latien-
ten l>e«nekt Kstte. Ls e« «tark regnete
»nci «ein entieknter Regensebirm ge-
nsn 99 Leeber zäblte, äie «o gros«

wnreii, vie cliezenigerr «eins« inr vorigen Herbst entcieekten
Leicl«n»t«in«« snl clenr (ZreneKner Liebbolz nn6 clnrek clie
clsirer 6er liegen gsnz Kequem rrlier cle« Lektor« nsgeinenen
l'nrnuriniinl nnci iiirer «einen gro««en Lsrt KeraKtliessen
Konnte, «o blieb er nntei' cier Lanstüre »teken, nskrn sn«
«einer Linciencio«« «in« Keiissrne Lrr«e gegen cien Dnreb»ng
nncl wartete mit <hri«tiieker Le6n16, clie Kslcl Kesten« KeleKnt
werclen «oiite, cls« Linie cies ärgsten Lewitterregen« sk. Ls-
Kei nriterkieit er «iek mit clem Landbesitzer iiker clie Lütz-
iiclikeit cie« Legen« nncl «teilte nebenbei über clie vertrettliebe
Linrichtriiig eine« Lsrsplnie«, vie Lignrs verwies, «tili-
«ekweigenci denkwürdig« Letrscdrtnngen an. Llotzlieii änreii-
znekte cieri Karrencien ^escnlap ein« Kettige ^ntregnng; in
Windeseile stürzte er mitten nnter ciie trietende Lnebtrsnte
zu einem grosser, (l rsnitbioeke, cler in derseiben seitireb 6er
I liinssebwelle lag nnci riet in trendiger ^Vngst: „Donner nn6
Loria! Was KaKt llrr cia tür- ein«n Stsin?" „Lab!" antwortet«
dekannes KekSdeii, cler Lnnslrerr, in ge6«Knt«»ter Weiss, „es
ist ein alter Stein, cier dert in cier naken Lnnsmatte, 6is nnn

>) Sebiiä, i?r!M« .losnpb, «tuäierts von 1344—49 in NüneKen, Wien ung
AürieK. Vsr von 1653—7« prakt, ^r«t in Sreooben. 1877—SI Lavtonsrat. Sie-
äeltö ciann naeb Zolotburn Uber, v« er am 13. Februar tS8S starb. Verfasser
vieler Werke im SolotburneräiaieKt, Sefaliige Mitteilung äes Nrn. Professors Dr.

?sctarinoi7 in Solotburn vaeb I'. I?iala, rlanäsebrift StaätbibliotbeK Soiotburu.
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dem Hans Schluep, dem Schmied, gehurt, stand oder Jag und
vor 40 Jahren zum Baue eines an dieses Haus angebrachten
Backofens verwendet wurde, den ich dann später wieder ab-
reissen liess. Seither blieb der Stein hier liegen. Ich wollte
ihn schon längst zerschlagen und wieder zum Bauen verwenden

lassen. Es ist etwas auf demselben geschrieben; es kann
es aber niemand lesen." Der altertumsfreundliche Doktor
achtete nicht mehr des strömenden Regens, nicht mehr der
99 Abzugskanäle seines Schirmes, er hatte rasch noch eine
frische, kräftigere Prise zu sieh genommen und buchstabierte,
über den im Kote liegenden Wunderstein gebückt, längst
schon eifrig: „D — I — A — N — A — DIANA etc. Das ist
eine römische Inschrift", rief er laut aus, die weitere
Entzifferung der Schrift abbrechend und für Andere vorbehaltend,

eilte heim, schrieb zwei Briefe, die nicht länger als zwei
Tage später richtig, wohlbehalten und durch die zwei Stunden

weite Reise verhältnismässig nur unbedeutend beschädigt

in Solothurn an die Adressen zweier Geschichtsfreunde
anlangten. Diese mit dem Dampfross sogleich auf und von
Grenchen aus mit dem glücklichen Entdecker und einigen
Lehrern des Breidenstein'sehen Institutes, die sieh um die
Sache interessierten, zu Fuss nach Lengnau zur Stelle des

denkwürdigen Steines. Richtig! da lag er noch immer
wohlbehalten im Kote, seine Inschrift direkte gegen das Tageslicht

kehrend. Freund Schild hatte in seinem Entdeckungseifer
dieselbe verkehrt angeschaut und darum auch unrecht

gelesen. Sie lautete, noch deutlich erkennbar, so:
SILVA
NTVTC
T O RI N

V. F.
Der obere Teil des etwa 15 Zentner schAveren Steines ist

abgeschlagen und mit ihm auch ein Teil der Inschrift, wahr-
scheinlich nur die Buchstaben I. H. D. oder TN HON DEI
enthaltend, weggefallen, so dass das Ganze etwa gelesen werden

muss: In honorem dei Silvani Victorinus votum fecit —

zu Ehren des Gottes Silvan hat Victorin ein Gelübde
gemacht. Silvanus war bei den heidnischen Römern der Gott,
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deni Klaus SeKluep, dein SeKmied, geliert, »taiid oder lag uud
vor 40 dakreu «ain Laue oine» an äieses Klans augekraekten
LaeKeten» vei wendet werde, den iek dann später wieder ak-
reissen liess. Seitker Kliel, der Stein Kier liegen. IeK wniltc>
ikn selien längst «er»eliiagen nnd wieder «am Lauen verwen-
den lassen. Ls ist etwas aut demselkeu gescdiriekeu; es Kai,,,
es aker niemaud lesen." Der altertamst'reuudlilike DeKtui
nektste uiekt mekr de» »trnmenden liegen», uiekt melir dei
99 ^.K«ug»Kauäle »eiue» SeKiime», er Katte rasek neek eiiie
t'riseke, Kräftigere Lri»e «u »iek geiienuuen uud KueK»taKierte,
iiker den im Lote liegenden VVnuder»teill geküekt, längst
«eken eitrig: „v — I — ^ — L — ^ — DLVL.X ete. Das i»t
eine römisek« lusekritt", riet er iaat ans, die weitere Lnt-
«iiternng der SeKritt aKKreeKend und tür ändere vnrliekak
tend, eilte Keim, sekriek «wei Lriete, die niekt länge,- ai» «wei
1'age später riektig, wukli>ekaltei> iind clnreii die «wei Stnn
den weite Reise verkäitui»uiä»»ig nur uukedeuteud Kese.Kä-

digt in SeiutKuru an die Adressen «Weier lleseiiiekt»treunde
aniangten. Diese mit dem Damptres» segleiek aut nnd ven
(lreuekeu aus mit dem glüekiiekeu LutüeeKei- iiiiü einigen
LeKreru ües Lreiüenstein'»eken Institute», die sieK um dic>

Saeke interessierten, «n Ln»» naek Lengnan «ur Stelle de»

denkwürüigen Steine». Lielitig! da leg er neeii immer weKK
KeKniten im Lete, »eine InseKritt direkte gegen da» Lage»-
liekt KeKrend. Lrennd SeKiid Kntte in seinem LntdeeKungs-
eitsr dieselbe vsrkekrt angeselrant uud daruni anek nnreekt
gelesen. Sie lautete, uciek dentlielr erkennKar, sn:

SILV^.
LIVIO
L 0 RIL

V. L.
Ler ekere Leil de» etwa 15i Zentner »«Kweren Steiiie» ist

aiige»eklagen nnd mit ikm auek ein Leil der InseKritt, wakr-
selreinliek uur die LueKstaKen l. L. L. nder IL LOL LLI
entkaltend, weggetallen, s» dass das (Iau«e etwa gelesen wer-
den muss: In Kenerem dei Silvaui Vieteriuus vetum tec;it —

«u LKren de» Lotte» Silvau Kat Vietorin ein LelüKde ge-
maekt. Silvana» war Kei den KeidniseKen Remern der Lntt,
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der, wie sie glaubten, die Wälder, Felder und Fluren
beschützte. Ihm gewidmete Denksteine befinden sich auch einer
in Genf und einer in Lausanne (Mommsen Inseriptiones con-
foed. helvet, p. 12 und 23).

Die Stelle, wo die Inschrift eingegraben, ist auf dem
rauhen Granitblocke etwa eine Linie tief flach eingehauen,
auch die beiden Nebensei ten des Steines sind oben etwas zu-
rechtgesehlagen. Eine Hauptmerkwürdigkeit des Findlings
ist ohne Zweifel eine einen Fuss im Durehmesser haltende
und drei Zoll tiefe Schale, die in der Fussfläche des Steines
eingegraben ist, wobei man an eine Opferschale oder eine
Handmühle denken darf. Daraus mag man schliessen, dass
der Stein entweder nachdem oder noch wahrscheinlicher
bevor er von einem vornehmen Römer zu einem Votivsteine
benutzt wurde, schon von einem andern Einwohner der
Gegend religiöse oder praktische Verwendung gefunden hatte.

Ueber Erwerb dieses Denkmales einer entschwundenen
Kulturperiode unseres Landes wurden wir mit dem Eigentümer

schnell einig, liessen dasselbe sogleich auf einem Wagen

auf die Station Grenchen führen und heute schon wurde
der Stein als ein Bestandteil der von der kantonalen historischen

Gesellschaft vor einigen Jahren begonnenen Sammlung
von Altertümern unserer Gegend zu den schon aus früherer
Zeit vorhandenen Steindenkmälern im ehemaligen Rathaus-
Eingang aufgestellt. Er ist von allen andern romischen
Denksteinen unserer Sammlung der einzige von Granit. Da dei-

Stein in der nächsten Zeit von dem Eigentümer, der an
seinem Hause Bauten vornehmen will, in mehrere Teile
getrennt und zu Mauersteinen verwendet worden wäre und die
bernischen Geschichte- und Altertumsfreunde keine Miene
machten, das schon seit langen Jahren so offen daliegende
Sakralmonument an sich zu ziehen, so mochte es uns Solo-
thurnern schon erlaubt sein, die Kantonsgrenze zu
überschreiten, und das Denkmal vor dem Untergänge zu retten,
um so mehr, da, wenn ich recht berichtet bin, zu Zeiten der
Rümerherrschaft zwischen Bern und Solothurn keine Grenze
bestand.

J. J. Amiet, Staatsschreiber.
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der, wie «ie glaubten, ciie Wälder, Leider nnci Linien be-

»eimtzte. ibm gewidmete Denksteine betiudeu «ieb nneb einer
in dent' nnn einer in Lausanne (M«Minsen Inseriptienes een-
t'eed. Keivet., p. 12 nnä 23).

Die Kteiie, we ciie lusebritt eingegraben, ist nnt dein
renken (DnuitbioeKe etwa eine Linie tiet LneK eiugebaueu,
auek die beiden Lebenseiten des Steiues sind eben etwas zu-
relLtgesc'Kingen. Line LnuptmerKwürdigKeit de» Liedlings
ist ebne Zweitei eine einen Lnss irn Durebmesser Kältende
nnd drei Zeil tiete Sebaie, die in der LnsstiäeKe des Steine»
eingegraben i»t, wui>ei inan an eine Opter»eKale eder eine
Ilnndniniile denken dnrt. Dnran» mag man »ekiie»»en, da»»

der Stein entweder naekdem eder neek wakr»ekeiniieker be-

ver er von einem voruebmeu Lümer zn einem Votivsteiue
benutzt wurde, seben ven einem andern Liuwobuer der Le-
gend reiigiese eder prnktiseke Verwenduug getuuden bntte.

Leber Lrwerb diese» DenKmaie» einer eutsebwuudeueu
Lulturperiode uuseres Laude» wurde» wir mit dem Ligen-
tümer »ekueil «iuig, iie»»eu dasselbe segleieb aut eiuem Wn-
geu aut die Station (Ireneben tükreu uud beute sebeu wnrde
der Stein ais ein Destnudteii der veu der Kautouaieu Ki»t»ri-
»ekeu DeseiiseKatt ver einigeu dnkreu Kegouueuen Sammiuug
von ^itertümeru nn»erer Legend zu deu »ekeu au» triikerer
Zeit vorksudenen SteiudsuKmäieru im ekemaiigeu RntKau»-
Lingang aukge»teI1t. Lr ist veu allen andern romisekeu DeuK-
«teiueu unserer Sammiuug der einzige ven Lrnnit. Da der
Stein in der näeksteu Zeit ven dem Ligentümer, der an
»einem Lnn»e Dnnten veriiekmen will, in mekrere Ieii« ge-
trennt iind zn Mauersteinen verwendet werden wäre uud die
berniseken LeseKieKts- uud ^itertum»treunde Keiue Nieue
rnaekten, da» »«Ken seit laugen dakren »o otten daliegende
SaKralmennment an »iek zn zieken, »o moekte e» nu» Sole-
tburneru »ekon eriankt »ein, die Lantonsgrenze zn nbei--
«eiireiten, und das DenKmai ver dem Lutergauge zu retten,
nm so mebr, dn, wenn ieb reebt beriebtet bin, zn Zeiten dei'
DömerKerrseKatt, zwiseken Dern nnd SeiotKurn Keiue (L enze
bestand.

d. d. ^miet, StaatsseKreiKer.
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Dieser originelle Fundbericht ist undatiert, stammt aber
nachgewiesenermassen aus dem Jahre 1868. Damals erklärte
Professor Bursian in der antiquarischen Gesellschaft Zürich
die Ergänzung In honorem, sowie die Auslegung votum fecit
als unrichtig und ersetzte sie durch vivus fecit.*) Der Stein
findet sieh heute noch in Solothurn (Kantonsschulgebäude),
allerdings auf dem Kopf stehend. Die erwähnte Schale am
Stein ist vielleicht durch das Dengeln der Sensen entstanden,
und die Vermutung, dass es sich um einen vorgeschichtlichen
Schalenstein handeln künnte, der in historischer Zeit wieder
benutzt Avorden sei, ist unsicher.

Literaturbericht.
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m 16. und 17. Jahrhundert sind
zahlreiche Stadtpläne entstanden, die dank
der Darstellungsweise — eine Verbindung

von Grundriss und Seitenansicht
— uns wertvolle Aufschlüsse sowohl
über die ursprüngliche Anlage wie die
Bauweise geben. Diese Pläne, so wenig
künstlerischen Sinn sie oft verraten,

sind meist mit grosser Genauigkeit und Sorgfalt ausgeführt
worden und erlauben uns so eine rasche Orientierung beim
Studium der Stadtgeschichte. Darum begrüssen wir die
Wiedergabe des Sickingerschen Planes von Bern vom Jahre 1607,

durch Ed. von Rodt.1) Das Original ist allerdings verloren,
aber wir besitzen eine grosse sorgfältige Kopie von der Hand
des Malers Aberli, die der Herausgeber in mühevoller Arbeit
mit der Feder nachgezeichnet hat. Sein Werk wird aber nicht
nur dem Liebhaber bernischer Stadtgeschichte willkommen
sein, es ist zugleich ein Zimmerschmuck, den wir immer wieder

gerne betrachten und in seinen Einzelheiten durehfor-

*) Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde 1868, S. 78.

') Gr. Sickingers Plan der Stadt Bern. Federzeichnung mit Beglcitwort von
Ed. von Rodt. Bern 1915. A. Francke. Fr. 6.—.
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Dies«- originelle DnnäberieKt ist nnäatiert, stammt aker-

nacligeviesenermassen aus äem dnkre 1868. Damals erklärte
I>rot'o«»«r Dnr«ian ia äer anticrnariseken (ieseiisekatt ZürieK
äie lÄgänznng In Knnerem, snvie äie ^.nsiegnng vetam teert
ais nnricditig uncl ersetzte sie cinrek vivns feelt.*) Der Stein
tinciet sielr Kente nneir in SeietKnrn (XaatnnsseKnigeKäaäe),
aiiercling« ant äem Kont stekenä. Die erväknte SeKaie am
Stein ist vieiieiekt clnrek äas Dengeln äer Sensen entstanden,
nncl ciie Vermntnng, äass es sieK nm einen vorgesekieirtiieken
SeKalenstein Kanäeln Könnte, äer in KistnriseKer Zeit vieäer
Kenntzt veräen sei, ist rrnsieker.

liltsrawrbörlokt.

^, >^I^^^^

m 16. nnä 17. .lairrkunäert sinä znkl-
reieke Staätpläne entstanäen, äie äaiik
äer Darstellnngsveise — eine Verein-
änng ven Drnnäriss nnä SeiteuansieKt
— ans vertveiie ^utsekiüsse sevnkl
über ciie nrsorünglieke ^niage vie äie
Danveise geken. Diese DIäne, se venig
Künstleriselren Sinir «,ie ett verraten,

sincl meist mit grosser (lenanigkeit nnä Sergkalt aasgetükrt
vnräen nncl erlauben nns se eine raseke Drientierarrg beim
Stnäinm äer Staätgesebiebte. Darnm begrüssen vir äie Wie-
äergabe äes SieKingerseiren Diane« ven Dern vom dakre 1607,

äurek Fei. zisn Das (lriginni ist alieräings verieren,
aker vir besitzen eine grosse «nrgtaitige Xepie von äer Danä
äes Nniers ^.berii, äie äer Deransgeber in mülrevoiler Arbeit
mit äer Deäer naebgezeiebnet bat. Sein Werk virä aber niebt
nur ciem DiebKnKer berniselrer StnätgesidrieKte viiikemmen
«ein, es ist zngieiek ein ZimmerseirmneK, clen vir immer vie-
der gerne KetraeKten nnä in seinen RinzeiKeiten änrekter-

^) ^inieiger Ar ««Kvei«, ^,Itertum»Kunäe 1863, 3, 78,

') Sr, Siekingers ?I»n Ser 8t»St Sern, i?vSer2giei,nung mit «egieitvort von
Kg. von RoSt, Sern 1915, ^, 1<'rkveKe, I7r, 6,—.


	Fundbericht

